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XXV. Beſchlüſſe der Stadtverordneten in 
ihrer Verſammlung am 3. Juni 1845, in 
welcher 32 Mitglieder anweſend waren. 
Gortſetzung.) 

Ein mögliches Vermeiden der Anziehung von 
Stadtverordneten zu mehr als einer Deputation 
dürfte durch die Wahl der Deputations-Mitglie⸗ 
der nach 88. 175, 177 und 181 der Städte⸗Ord⸗ 
nung aus den Stadtverordneten und Bürgern 
(nicht Stadtverordnete) wie folgt zutreffend ſein. 


Mitglieder. 
Stadtord. Bürger 
I. Curatel⸗Deputation, welche 

zugleich die Aufficht Über 

das Arbeits⸗Haus zu fuͤh⸗ 

Fate enn e, e 4 
II. Forſt⸗ Deputation. 3 3 
III. Bau⸗Deputation . 3 3 
IV. Sicherheits⸗Deputation . 3 8 
V. Einquartirungs-Deput. 2 2 
VI. Steuer⸗Einſchaͤtzungs⸗De⸗ 

putation excl. Vorſteher 12 


12 
Bez.⸗Vorſt. 

VII. Deputation der Kirchhofs⸗ 
Angelegenheiten 2 3 
da nach $. 179 das Kirchen⸗ 
Collegium beſonders beſteht 
Armen⸗Deputation excl. 12 
Armen: Amts: Mitglieder . 12 12 


VIII. 


Bez.⸗Vorſt. 

IX. Kultur⸗Deputation 2 2 

X. Sparkaſſen⸗Deputation . 2 2 

XI. Schul⸗Deputation 3 IE 
48 


Es würden demnach 48 Deputations-Mit⸗ 
glieder durch Stadtverordnete zu beſetzen ſein und 
ſomit immer noch 4 Mitglieder als Doppel:Der 
putirte fungiren, und wird es als zweckmaͤßig 
erkannt, die fehlenden 4 Stadtverordneten nur 
durch Doppelwahlen aus den Mitgliedern der Ein— 
quartirungs-, Garten⸗Kultur⸗, Sparkaſſen-, Schu: 
len⸗Oeputationen und der für die Friedhofs: Ans 
gelegenheiten ergaͤnzen zu laſſen. Eben fo wird 
es als erſprießtich empfohlen, wenn wenigſtens 
ein Vorſtandsmitglied zur Schulen: Deputation, 
und ein zweites dem Sparkaſſen⸗Curatorio jeder⸗ 
zeit beigeordnet werde. 

Die Verſammlung würdigt der Verdienſtlich⸗ 
keit dieſer, dem Deputationsweſen angediehenen 
ſorgfältigen Berückſichtigung die vollkommenſte 
Anerkennung, erklaͤrt jedoch den ſtattgegebenen Vor ⸗ 
ſchlaͤgen in dieſer Beziehung überhaupt nicht bei⸗ 
pflichten zu koͤnnen, inſofern ſie mit beſonderer 
Rückſichtsnahme auf die Servis- und Kommunal⸗ 
Steuer einen Ausfall von Bürgermitgliedern bei 
der Bürgerſchaft nicht zu rechtfertigen vermoͤge, 
vielmehr ſie nicht nur auf Beibehaltung der bis⸗ 
herigen Praxis beſtehen, ſondern auch mit Berück⸗ 
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ſichtigung desfalls bei der Buͤrgerſchaft ſich gel⸗ 
tend machenden Anverlangens darauf bedacht ſein 
müßten, daß ſolche ebesmaͤßig bei der Klaſſen⸗ 
enn in Anwendung gebracht werden 
moͤge. 


Daß nach der, in Folge Beſchluſſes vom 6. 
Mai c. erfolgten Zufammenftelung der Deputa⸗ 
tionen immer noch 28 Stadtverordnete mit Dop⸗ 
pel⸗Deputationen bedacht worden ſeien, erkenne 
man nicht als ungebörig, am wenigſten beläſti⸗ 
gend für die Betreffenden, denn noch nie ſeien in 
dieſer Beziehung Beſchwerden vorgekommen, und 
würden ſich, im Fall ihres Vorkommens, ohne 
Mühe die ſolchem begegnenden Mittel wohl auf⸗ 
finden laſſen. 


Es ward hiernach überwiegend der Beſchluß 
gefaßt, Magiſtrat erkennen geben zu wollen, wie 
die Verſammlung ſich nicht beſtimmen koͤnne, von 
der am 6. Mai c. beſchloſſenen Zuſammenſtellung 
der Verwaltungs-Deputationen abzugeben. 

7. Die von der betreffenden Kommiſſion, be⸗ 
zuͤglich auf Ermittelung der zur Abhilfe der, Prot. 
XXII. pass. 4 in Anregung gekommenen Waſſer⸗ 
beſchaͤdigung eines hieſigen Bewohners abgege⸗ 
bene Begutachtung wird von der Verſammlugg 


in Erwägung gezogen und erklaͤrt ſelbige damit 
ſich einverſtanden, daß der an dem Kärgel'ſchen 


Weingarten nach der langen Gaſſe hinführende 
Weg in der Art erhöht werden möge, daß das 
daſelbſt von den Höhen herabrieſelnde Tbau- und 
Regenwaſſer dem zu renovirenden Seitengraben 
in der Hoſpitalgaſſe zugewieſen werde. Dagegen 
lehnt fie entſchieden die Anlegung einer Brücke 
zunaͤchſt den Gleinig⸗ und Sander ſchen Ackerflek⸗ 
ken von der Hand und Überläßt es den angren⸗ 
zenden Beſitzern, den daſigen Ackerweg in dem 
Maaße auszumulden, als zur Ableitung des Ge⸗ 
wäſſers erforderlich wird. Ferner verweigert es 
diefelbe, den zwiſchen den Schenk⸗ und Rukas'⸗ 
ſchen Grundſtücken gelegenen Kanal auf Kommu⸗ 
nalkoſten zu repariren, weil es als eine den be⸗ 
treffenden Hausbeſitzern obliegende Pflicht erach⸗ 
tet wird, ſolchen zu unterhalten. 


8. Das Protokoll der am 29. Mai c. revi⸗ 
dirten Sparkaſſe gelangt zur Mittheilung der 
Verſammlung und ergiebt daſſelbe bis dahin: 


An Einnahme einſchließlich rar mit 150 Thl. 
zurückgezahlten Vorſchuſſes 224 rtl. 12 fg. — p. 


An Ausgabe 170 „ Art 
verbleibt 53 „ 213 — 


hierzu Beſtand v. 25. April e. 1749 „ 22 6* 
baar vorhanden 1803 „ 13 = 6: 
davon ver ſchiedentliche Dar: 
lehne und Vorſchuß von 


o bee 950 „ ——. 
bleibt Beſtand 853 , 13» 6: 


9. Der ſchon zu Öfterem erwähnte Hausbe⸗ 
ſitzer führt Beſchwerde wegen der feinem Haufe 
angeblich durch die Schadhaftigkeit der dortigen 
Kommunal⸗Fluthrinne, verurſachten Beſchädigung 
und dringt darauf, die deshalb noͤthigen Repara- 
turen aus ſtaͤdtiſchen Mitteln zu veranlaſſen, 
hierbei das von ihm abgegebene Verſprechen einer 
zu leiſtenden baaren Beihilfe zurücknehmend. 


Die ſich auf ibren früberen diesfälligen Be⸗ 
ſchluß beziehende Verſammlung erweift das 


betreffende Schreiben an den Magiſtrat, mit dem 


Erſuchen, das hierauf Bezuͤgliche veranlaſſen zu 
wollen. 


10. Magiſtrat bringt in Vorſchlag und trägt 
darauf an, die Schlauchſpritze Nr. 5. mit einem 
für circa 62 Thl. zu beſchaffenden Schlauch von in 
Kautſchuk getränkten Hanf verſehen zu laſſen, 
und den erforderlichen Betrag zu bewilligen, wo⸗ 
mit die Verſammlung ſich einverſtanden erklaͤrt. 


11. Das Expoſé des Magiſtrats, bezuͤglich 
auf die mit Bäumen zu bepflanzenden Commu⸗ 
nikations-Wege im Bereiche des Stadtgebiets 
wird wegen vorgerüdter Tageszeit zur Wieder⸗ 
aufnahme vorbehalten. 


12. Aus gleichem Grunde wird die Angele⸗ 
genheit, betreffend eine Geldbewilligung zur Her⸗ 
ſtellung von Friedbofsthoren, in deren Beziebung 
ein Mitglied neue Vorſchlaͤge mittheilt, einer künf⸗ 
tigen Eroͤrterung vorbehalten. 


Die Deputation zur Veroffentlichung 
der Stadtoetordneten-Beſchlüfſe. 


* 


Der Fluch der Schuld. 
(Fortſetzung.) 

Dieſe Worte wurden mit ſo engelgleicher 
Sanftmuth geſprochen; in Bewegung, Stimme 
und Blick der Miß Fanny lag eine fo überzeu⸗ 
gende, einfache Wahrheit, ein fo auftichtiger und 
tiefer Schmerz, daß Eduard tief davon ergriffen 
wurde, Sein Groll erſtarb an dieſer Unterwer⸗ 
fung. Er war empört und drohend eingetteten, 
und fand ein knieendes Kind, das mit einem Wort 
ſeine Unſchuld bewies, und dennoch um Verge⸗ 
bung bat. Welcher Zorn wäre nicht vor dieſer 
zaͤrtlichen Demuth verſchwunden? Er ergriff Fanny's 
Hände, und drückte fie gegen feine Bruſt. 

„Wabrlich,“ ſagte et, „ich war ein Thor, und 
Sie ein Engel; zürnen Sie mir nicht. Aber der 
Gedanke an Mißtrauen von Ihrer Seite brachte 
mich außer mich; ich war zu vorſchnell. Dieſen 
Mann alſo hätte ich anklagen ſollen. Kommt 
mir doch jeder Verdruß von ihm; ich finde ihn 
auf allen meinen Wegen.“ 


„Beim Himmel, Eduard, urtbeilen Sie nicht 
ſo ſchnell, und lernen Sie ihn erſt beſſer kennen.“ 


„Soll ich ihm für das Boͤſe danken, das 
er mix zufuͤgt?“ 

„Wot lich. in, 

8 ne nicht, Ja 2 

„Noch ſollen Sie mich ib ec nur 
mir glauben,“ ſprach fie mit unwiderſtehlickem 
Laͤcheln. 

Eduard ſtand bezaubert. 

„Sie haben Recht, immer Recht, Fanny, und 
ich bin ein Wahnſinniger, Sie alſo zu quälen. 
Sie ſehen, ich bin fo wenig an das Gluck ge: 
woͤhnt, daß ich mich in daſſelbe nicht zu finden 
weiß. Vergeben Sie mir, daß ich wenig — — 

„Still!“ unterbrach ihn heiter das reizende 
Kind, und legte beide Haͤnde auf ſeine Lippen, 
die er feurig küßte, „ich vergebe Ihnen, aber 

ndigen Sie nicht wieder.“ ) 

Beide Liebenden festen fich hierauf neben ein: 
ander, und begannen eine jener Unterhaltungen, 

le, ein Gemiſch von ſpielenden Worten, tändelns 
den Geberden, ernſten Thorbeiten und zaͤrtlichen 
Scherzen, unmöglich geſchildert werden koͤnnen. 
Ihre Liebe war durch den Zwiſt höher aufgeblüht. 
Die Leidenſchaft ſcheint alsdann, gleich einem 
ſchmollenden Kinde, dem man verziehen, die Feh⸗ 


ler durch tauſend Artigkeiten vergeſſen zu machen. 
Fanny und Eduard überließen ſich allen entzük⸗ 
kenden kindlichen Scherzen jener Geſpraͤche. End⸗ 
lich kam man zu jenem ſteten, nie geſchlichteten 
Streit unter Liebenden: welches von ihnen den 
Andern am meiſten liebe. N 

„Ich liebe ſtärker als Sie, denn ich verdanke 
Ihnen mehr,“ wiederholte Launay, mit Fanny's 
Schaͤrpe ſpielend. 

„Man kann Niemand mehr verdanken, als 
fein Gluck.“ — 

„Ich liebe in Ihnen Ibre Sanftmuth, Ihren 
Geiſt, Ibre Schoͤnheit; doch was koͤnnen Sie 
an mir lieben.“ 

Ich liebe Ihre Liebe.“ 

„Wohl, Fanny,“ rief der junge Mann, „lie⸗ 
ben ſie dieſe, dieſe allein, ſie nur wird nimmer 
von mir weichen; Sie haben recht, ſie allein iſt 
mein Reiz, lieben Sie meine Liebe, denn ſie iſt 
unermeßlich, ſie iſt meine erſte und einzige.“ 

„Die erſte, einzige?“ wiederholte Fanny kopf⸗ 
ſchuͤttelnd; „und doch tragen Sie an dieſer Hand 
einen Verlobungsring.“ 

„Dieſer Ring? Sie dürfen deshalb nicht ei⸗ 
ferſüchtig ſein; nur mit Ihrem Verluſt wird er 
mich an eine Braut feſſeln, und dann kann Sie 
meine Untreue nicht verwunden: „mein Schat⸗ 
ten fliebet dann auf Windes Flügeln, 


von einer düſtern Wolf’ umhüllt.“ 


„Was wollen Sie damit ſagen?“ 


„Nichts, nichts, mein Kind; denken wir nur 
an die Gegenwart, ſprechen Sie zu mir von Ih⸗ 
rer Zaͤrtlichkeit, wenn Sie mich wirklich lieben, 
denn Sie haben mir es noch nicht geſagt.“ 

„Boͤſer!“ — ſprach ſie lächelnd und verwirrt 
vor ſich hin. 

„Boͤſer — will ſagen: ich liebe Sie ein Wenig, 
nicht wahr? Gleichwohl, Miß, ſind Sie zu wohl 
erzogen, um mich vor der Welt zu Lieben; find 
wir nicht allein und ich will mit Blicken zu Ih⸗ 
nen ſprechen, fo ſenken Sie die großen Augen⸗ 
lider wie einen Fächer vor Ihr Herz. Bei Sp, 
nen nennt man das, glaub ich, Schicklichkeitsge⸗ 
fühl, doch in dem Woͤrterbuch der Liebe, meine 
ſchoͤne Miß, heißt das Heuchelei.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


»Eine eigenthuͤmliche Frucht des ſtaͤdtiſchen 
Gelddienſtes find die Laufburſchen, auf deren Zreis 
ben in Berlin „der Publiciſt“ gufmerkſam macht. 
Dieſe Burſchen find weder Männer noch Juͤng⸗ 
linge, noch Knaben, weder Tageloͤhner, noch Haus: 
diener, ſie ſind alles und nichts, ſie ſind Privat— 
Stadtpoſten und dergl. Man klagt allgemein uͤber 
ihre Veruntreuungen, ihr Lügen und Bettuͤgen, 
ihre Raͤnke und ihre Verſchmitztbeit. Sie bilden 
wie die Lohnbedienten (auch ein Produkt der Geld: 
herrſchaft) eine Art Zunft, und haben wie dieſe 
ihre Herbergen und Niederlagen. Es ſoll über 
2000 ſolcher profeſſionirenden Laufdurſchen zwi— 
ſchen 12 und 16 Jahren in Berlin geben, die 
durch die ganze Stadt von Dienſt zu Dienſt ziehn, 
bis fie in allen Arten von Betruͤgereien gebörig 
routinirt, moraliſch ruinitt find, keinen Dienſt mehr 
bekommen, und nun, da ſie nichts gelernt haben, 
zu freien zunftmäßigen Rittern der Induſtrie wer: 
den, und fo lange als moglich in der ſchoͤnen Ge⸗ 
meinſchaft von andern Gaunern, Vagabonden, Ta⸗ 
ſchendieben auf freiem Fuß leben. Ungefähr 200 
von dieſen Burſchen ſind beſtaͤndig brodlos, ihr 
einziger Troſt iſt die Rubrik des Intelligenzblat⸗ 
tes „Dienſte und Beſchaͤftigungen, wozu Perſo— 
nen geſucht werden,“ hier geht es immer auf Le⸗ 
ben und Tod. Wer zuerſt von dem Dienft Kunde 
erlangt, wird Sieger. So haben denn mehrere 
Kellerſchäaker dieſe Verhaͤltniſſe ſpekulativ genug 
benutzt. Sie erhalten täglich gegen geringe Zah⸗ 
lung vom Intelligenz⸗Comptoir jene Rubrik voraus, 
damit locken fie brodloſe Bediente, Arbeiter, Bur⸗ 
ſchen aller Art in ibre Hoͤhlen, und geben ihnen, 
nachdem fie den nöthigen Tribut an Schnaps zu 
ſich genommen, Auskunft über die Dienſte. Hier 
werden die zwoͤlf- bis dreizehnjährigen Burſchen 
ſchon zum Schnaps gewoͤhnt, und es iſt fuͤr ſie 
eine Ehre, viel ertragen zu koͤnnen; ſo wird das 
Laſter der Trunkſucht ihnen ſammt allen übrigen 
früh genug eingeimpft, dort find die wahren Ver— 
brecher⸗Kolonien von Berlin zu ſuchen, dort fin⸗ 
det ſich alles vagirende Geſindel zuſammen, und 
was einer von dieſen Burſchen noch nicht weiß, 
das kann er dort obne Lehrgeld lernen. 

Die Elberfelder Kaufmannſchaft bat einen 
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Lebensmittelverein gebildet, welcher vorläu— 
fig die Summe von 50,000 Thlr. zum Ankauf 
von Kartoffeln, Halm- und Hülfenfrüchten zuſam⸗ 
mengeſchoſſen hat, und deſſen Mitglieder auf ein 
Fuͤnftel ihrer Beitraͤge verzichten, um den Armen 
die Lebensmittel um ſo viel wohlfeiler liefern zu 
koͤnnen. Einzelne haben 1000 Thlr. und darüber 
gezeichnet, und geben ſo den Armen 200 Thlr. 
und mehr. Auch in Köln hat die koͤnigl. Hans 
delskammer einen aͤhnlichen Verein ins Leben ge— 
rufen, zu dem die Kaufmannſchaft allein bereits 
gegen 60,000 Thlr. gezeichnet hat. — Gehet hin 
und thuet desgleichen! 

In dem Vorzimmer des kaiſ. Palaſtes in 
Petersburg ſtanden während des letzten Winters 
die Lakaien, ihrer Herrſchaften wartend, mit Maͤn⸗ 
teln und Pelzen über dem Arm. Als die Cour 
beendigt war, die Herrſchaften erſchienen, und det 
Fuͤrſt G. in den ihn hingehaltenen Pelz fuht, 
bemerkte er, daß der Aufſchlag des rechten Aer? 
meld abgeſchnitten ſei. Das mußte ein Dieb 
gethan haben, und fo wenig er auch ſcheinbar 
geſtohlen, ſo gut hatte er ſich doch auf ſeinen 
Vortheil verſtanden, denn der Pelz war von ſchwar⸗ 
zem Zobel, dem allertheuerſten Rauchwerk, und 
der geſtohlene Aufſchlag wenigſtens tauſend Rus 
bel werth. Den Schaden zu erſetzen, wurde der 
Pelz am nähften Morgen zu des Fürſten Schnei⸗ 
der geſchickt. Noch hatte dieſer aber das fehlende 
Stuͤck ſchwarzen Zobel in ganz Petersburg nicht 
auffinden koͤnnen, als ein Lakai in der Livree des 
Fürſten G. erſchien, den abgeſchnittenen Aermel 
brachte, mit Triumph erzaͤhlte, daß die Polizei 
den Dieb entdeckt haͤtte, und dann ſagte, daß 
er gleich auf das Annaͤhen des Aermeld warten 
wollte, da der Fuͤrſt den Pelz noch denſelben Vor— 
mittag anziehen muͤſſe. — Der Schneider hielt 
den Lakaſen durch den Anſchlag für hinreichend 
accreditirt, verrichtete die Arbeit und übergab ihm 
den Pelz. Wie erſtaunte er daher, als gegen 
Mittag der Kammerdiener des Fürſten G. kam, 
um den Pelz zu holen, und es ſich nun zeigte, 
daß der Dieb den Aermelaufſchlag benutzt hatte, 
um den ganzen Pelz zu bekommen. — Dieft! 
war und blieb Übrigens verſchwunden. 


Druck und Verlag von W. Levyſohs, 


